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Bundeskanzlerin Merkel besucht anlässlich des Integrationsgipfels 2016 das DJF-Vielfaltsprojekt und die Jugendfeuerwehr
Berlin-Wedding, hier zusammen mit der Staatsministerin für Migration, Flüchtlinge und Migratino, Aydan Özoğuz.
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„Im Tandem für eine bunte Jugendfeuerwehr-Welt!“

Vielfaltsprojekt der Deutschen Jugendfeuerwehr – Eine Evaluation

Vielfalt, Inklusion, Empowerment und Dialog sind Begriffe, die alle kennen und viele unterstützen. Gleichzeitig versteht, selbst
nach langer und intensiver Auseinandersetzung mit diesen Werten, jede*r etwas Anderes darunter. Diesen Begriffen wohnen Hal-
tungen und Grundwerte inne, die individuell breit definiert werden können. Statt sich abstrakt mit den Begriffen und dahinter-
stehenden Werten auseinanderzusetzen, bestand der Charme des DJF-Vielfaltsprojekts „Im Tandem für eine bunte Jugendfeuer-
wehr-Welt“ darin, sie aufgehängt an konkreten Erfahrungen und Eindrücken der Jugendlichen und ihrer Betreuer*innen selbst zu
diskutieren und zu realisieren. 

Die „Regie“ und die inhaltliche Schwerpunktsetzung der Umsetzung lag bei den Jugendlichen und Betreuer*innen, die lokal an
dem DJF-Vielfaltsprojekt teilnahmen. Die Themen waren beispielsweise: Integration von Mädchen in die Jugendfeuerwehr, stärkere
Einbindung Jugendlicher in die inneren Entscheidungsstrukturen und -prozesse, Auseinandersetzung mit anderen Glaubensvorstel-
lungen und Übergang in die Einsatzabteilung. Die Entscheidung über diese Schwerpunkte und konkreten Inhalte lag bei den 
Jugendlichen und Betreuer*innen der teilnehmenden Gruppen. Damit konnte sie eng an den Erfahrungsalltag ihrer lokalen Struk-
turen anknüpfen. Durch den Bildungsreferenten der Deutschen Jugendfeuerwehr und die externe Unterstützung durch die DIL 
Konzepte gGmbH wurden die Akteur*innen begleitet und in ihren jeweiligen Entwicklungsprozessen unterstützt.  

Das Projekt lief über einen Zeitraum von sieben Jahren. Zentral für den weitgehenden Erfolg waren: 

Die konsequente Einordnung in die Lebenswelt der Jugendlichen und Betreuer*innen 

Beim Grillen wurden Speisevorschriften vermittelt und gemeinsam eine kreative Lösung gesucht, wie das Grillen trotz unterschiedli-
cher Ernährungsweisen gemeinsam durchgeführt werden kann. Daraus entstand ein Kochbuch. So konnte ein kreativer Umgang mit
Vielfalt konkret vermittelt und ein tolerantes Miteinander praktisch umgesetzt werden.   

Das Expert*innenwissen haben die Expert*innen

Die Akteur*innen der Jugendfeuerwehr, die Jugendlichen und Betreuer*innen, kennen ihre Situation und die damit einhergehenden
Herausforderungen und Möglichkeiten selbst am besten. Sie wissen, welche Fortschritte sie bereits bei Themen gemacht haben, 
und wo es möglicherweise noch Gesprächs- und Unterstützungsbedarf gibt. Sie wissen auch um die Kompetenzen, die die 
Betreuer*innen und Jugendlichen noch benötigen, um diese Themen kreativ aufzugreifen und nicht mit ihnen überfordert zu sein.
Somit war es nur konsequent, wenn sie entscheiden, welche Schwerpunkte in dem Projekt bearbeitet und diskutiert werden sollten. 

Der offene Ablauf des Projektes mit Aushandlung und Dialog im Kern

Auch wenn der Kontext jedes Projektes definiert war, waren die einzelnen Phasen der Umsetzung undefiniert und entstanden häufig
Schritt für Schritt. Diese grundsätzliche Offenheit ist untypisch für viele Projekte, die meist zielgerichteter in ihren Ergebnissen sind,
statt prozessorientiert. Gerade, wenn es um die Diskussion und Erarbeitung von höchst persönlichen, aber auch gemeinsamen Wert-
maßstäben, Einstellungen sowie Verhaltensweisen geht, erscheint dieser offene Ansatz nachhaltigere Veränderungen zu unterstützen.
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Im Tandem für eine bunte Jugendfeuerwehr-Welt 

Empfehlungen und Bewertungen aus dem Vielfaltsprojekt der Deutschen Jugendfeuerwehr

Ausgangslage und Ziele

Von 2013 bis 2019 führte die Deutsche Jugendfeuerwehr im Deutschen Feuerwehrverband e.V. (DJF) das Projekt „Im Tandem
für eine bunte Jugendfeuerwehr-Welt" durch. Ziel war, die interkulturelle Öffnung voranzutreiben und Kompetenzen in Bezug
auf Vielfalt und Diversität zu stärken. Sozial- und bildungsbenachteiligte Kinder standen im Mittelpunkt des diversitätsbewuss-
ten Mentoring-Programms. So sollte die Chancengleichheit, die Zukunftsaussichten und die Integration der Zielgruppe verbes-
sert und zugleich die Jugendfeuerwehren weiter interkulturell geöffnet werden. Die bestehende Vielfalt in den Wehren sollte
durch die vielfältigen Methoden vertieft und als eine wichtige Ressource sichtbar werden.

Die Vielfalt in Organisationen, verschiedene Herkunfts-, Glaubens- oder andere identitätsstiftende Aspekte wie das 
Geschlecht, gehört zu den klassischen Themen einer sich ausdifferenzierenden Gesellschaft und so auch zur Jugendverband-
arbeit. Mit der Integrationskampagne „Unsere Welt ist bunt!“ sowie den Projekten „Jugendfeuerwehren – strukturfit für 
Demokratie“ und „Demokratieberater“ hat die Deutsche Jugendfeuerwehr bereits einige Initiativen mit vergleichbaren Ziel-
setzungen ins Leben gerufen. Sie alle verbindet ein übergreifender Gedanke. Wenn sich Strukturen für Neues öffnen – das
können Werte, Personen oder auch Kulturen sein – bedeutet dies, dass sie bestehendes neu bewerten. Das eine lässt sich nicht
ohne das andere erreichen. 

Die Herausforderung liegt nicht in der Forderung an sich, sondern darin, dieses Ziel im Alltag, während einer Gruppenstunde
oder eines Zeltlagers, zu konkretisieren und respektvoll für alle Beteiligten zu verwirklichen.

Neben den Jugendlichen wendete sich das Projekt auch an die Mentoren*innen und Multiplikatoren*innen in den Jugendfeu-
erwehren.  Die haupt- und ehrenamtlichen Betreuer*innen wurden ebenfalls in Tandems gecoacht und qualifiziert, um Vielfalt
für ihre eigenen Wehren verstehen und nutzen zu können.

Im Rahmen des Projekts fanden über 60 Maßnahmen in sechs Modellstandorten, die quer durch die Republik verteilt waren,
statt. Im Vordergrund stand das Prinzip der Freiwilligkeit: das Projekt sollte nicht als zusätzlich zu erfüllende Aufgabe oder 
Erwartung verstanden werden, sondern viel mehr als Unterstützung. Die stattfindenden Aktivitäten fokussierten Vielfalt, 
Dialoggestaltung und beteiligende Entscheidungsprozesse. Der konkrete Kontext wurde von den lokalen Akteur*innen selbst
benannt. Hier war die Auswahl, beeinflusst durch ihre persönlichen Erfahrungen, sehr breit.

Häufig umfassten die diskutierten Themen folgende Aspekte:

Eine höhere Attraktivität der Jugendfeuerwehren

Die Attraktivität sollte vor allem für Jugendliche mit Migrationshintergrund, für Mädchen, für Jugendliche mit Behinde-
rung oder für andere Interessierte, die sich gegenwärtig weniger willkommen fühlen, gesteigert werden. Zu diesen 
Gruppen bestehen derzeit oft weniger konkrete Anknüpfungspunkte für gemeinsames Handeln.

Der Übergang von Jugendfeuerwehr zur Einsatzabteilung

Den Jugendlichen soll der Übertritt in die aktive Wehr erleichtert werden. Ein flüssiger Übergang zwischen der Jugend-
feuerwehr und der Einsatzabteilung soll wegen der Komplexität des Themas aktiv von allen Beteiligten gestaltet werden.

Interkulturelles Miteinander

Wenn die Attraktivität der Mitgliedschaft einer Jugendfeuerwehr in den, im ersten Punkt benannten Gruppen steigt,
muss auch die Akzeptanz der Jugendfeuerwehr in interkulturell „durchmischten“ Kreisen steigen.

Konflikte und Gruppendynamiken

Der bewusste Umgang miteinander soll gestärkt werden. Besonders bei schwierigen Gruppendynamiken oder konkret
stattfindenden Konflikten. 
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Zwischen den Modellstandorten fanden jährliche Vernetzungstreffen statt. Darüber hinaus vermittelten die Projekt-
akteur*innen in der Verbandsöffentlichkeit, beispielsweise durch Auftritte beim Deutschen Jugendfeuerwehrtag oder der Inter-
schutz, die Ziele und Ergebnisse der verschiedenen lokalen Projekte. 

Das Projekt hat in sieben Jahren rund 1.200 Jugendliche und Jugendleiter*innen mit über 60 Maßnahmen erreicht. Es fanden
rund 115 Veranstaltungstage statt. Die Regionalpartner waren Berlin, Bremen, Leipzig, Odenwaldkreis, Stuttgart und Rhein-
land-Pfalz. Etwa 25 % der Teilnehmenden sind weiblich und 17 % haben einen Migrationshintergrund. Rund ein Drittel war
nicht volljährig und 60 % unter 27 Jahre alt. 

Das Projekt entstand in enger Abstimmung mit dem Bildungsreferenten der DJF und der DIL Konzepte gGmbH. Mit Projekt-
ende fand eine abschließende Evaluation statt. Der vorliegende Text fasst die Ergebnisse zusammen. 

Von Konzept und Umsetzung – so verliefen die lokalen Projekte

Gemeinsame Erfahrungen verbinden

Das Projekt orientierte sich konsequent an den konkreten Themen vor Ort. Fragestellungen aus dem Jugendfeuerwehrall-
tag finden sich in den Projektkontexten vielfach wieder: diskutiert wurden unter anderem Genderfragen, die Hinter-
gründe von kulturellen oder religiösen Unterschieden, politische Mitbestimmungsmöglichkeiten, der Übertritt von der
Jugend- in die Einsatzabteilung und vieles mehr. Der konkrete Bezug zur Lebenswelt der Jugendlichen beziehungsweise
der Betreuer*innen war stets gegeben. 

Die Ziele der lokalen Projekte wurden gemeinsam festgelegt. Die Umsetzung erstreckte sich in der Regel über mehrere 
Monate. Die Projekte wurden konzeptionell und in der konkreteren Umsetzung selbstverantwortlich durchgeführt. Die
externen Projektakteur*innen und der zuständige Bildungsreferent der DJF hatten lediglich eine begleitende und unter-
stützende Funktion inne. Die inhaltlichen Fragestellungen wurden konsequent von den Akteur*innen und Jugendlichen
diskutiert, entwickelt und ausgehandelt. 

Empowerment der Jugendlichen und ihrer Betreuer*innen

Während der Gruppensitzungen hatten die teilnehmenden Jugendlichen und die Betreuer*innen die Leitung und Verant-
wortung für die Veranstaltung inne. Zunächst war diese Arbeitsteilung noch unbekannt und es gab viel Abstimmungs-
bedarf untereinander. Im weiteren Projektverlauf wurde diese Herangehensweise aber zunehmend geschätzt. Die
Teilnehmenden nutzen diese, um die eigenen Themen oder Vorgehensweise intensiv diskutieren zu können und dabei
methodisch unterstützt und angeregt zu werden. 

Der beschriebene konzeptionelle Ansatz, als Betreuer*in selbstverantwortlich zu handeln und die externen Trainer*innen
vorwiegend unterstützend zu sehen, war stellenweise eine Herausforderung für die Beteiligten. In der Gruppe formu-
lierte Aufgaben oder Ziele, die wiederholt nicht erreicht werden, sind per se bereits ein demotivierender Faktor. Wenn
diese Aspekte im Projektrahmen durch die (externe) Projektpartner zur Sprache kamen, drohte zusätzlich ein Gefühl der
Bloßstellung. Dies erschwerte das kreative und dialogische Weiterarbeiten zusätzlich. Dennoch waren dies auch die 
wesentlichen Momente des Lernens und Reflektierens für alle Beteiligten. So empfanden einige Teilnehmende solche
Momente als gemeinsame Herausforderung und gemeinsames Lernen, andere als frustrierend und wenig hilfreich. Die
Herausforderung, entsprechende Spannungsfelder für das Lernen ausreichend zu öffnen und gleichzeitig nicht zu „über-
reizen“, lag bei den externen Projekt-akteur*innen und bei den Betreuer*innen der lokalen Jugendfeuerwehren.

Dialog auf Augenhöhe

In der Evaluation haben die Projektverantwortlichen wiederholt dargestellt, dass der „Dialog auf Augenhöhe“ im Zen-
trum des Projektes stehe. Letztlich bedeutet das in pädagogischen Kontexten, dass die kontinuierliche Gestaltung von
Beziehungen, geprägt von Wertschätzung, Respekt und Anerkennung, im Mittelpunkt steht. Um dies noch tiefer erfahren
zu können, wurden beispielsweise Tandems, zusammengesetzt aus Betreuer*innen und interessierten Teilnehmer*innen,
eingerichtet.
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Pädagogische Arbeit ist Beziehungsarbeit

Im Rahmen dieses Projektes wurde die Beziehungsarbeit in den Lebensalltag der Jugendfeuerwehrgruppen, der Jugend-
lichen und der Betreuer*innen aktiv eingebunden. Die Auseinandersetzungen zu Wertehaltungen, Interessen und Zugän-
gen haben immer an konkreten Situationen stattgefunden. Es ist hinlänglich bekannt, dass in pädagogischen Kontexten
neben der Sachebene regelmäßig die Beziehung zwischen den Teilnehmenden mitverhandelt wird. Trotz aller Sorgfalt
gab es in den verschiedenen Gruppen Aushandlungsprozesse, die stellenweise auch konfrontativ waren. Hier richtete
sich die Erwartung insbesondere an die externen Begleiter*innen und Betreuer*innen, diese Konflikte so zu 
gestalten, dass sie den Gruppen halfen, in einen gemeinsamen Lernprozess zu kommen. Gerade diese Momente blieben
lange im Gedächtnis als gelungene oder auch weniger gelungene Aushandlungsprozesse. 

Bessere Abiturnoten? Die Auswirkungen des Projekts waren vielfältig

Lernerfahrungen der Jugendlichen und Betreuer*innen im Mittelpunkt

Zielgruppe des Projektes waren jugendliche Teilnehmer*innen und die ehrenamtlichen Betreuer*innen in den lokalen 
Jugendfeuerwehren. Die Jugendlichen sollten Ansätze von Vielfalt in ihren Jugendfeuerwehren erfahren und Kompeten-
zen entwickeln. 

Viele Jugendliche haben das an verschiedenen Stellen für sich gut weiterverarbeiten und nutzen können. Der Kompe-
tenzerwerb, gerade im Bereich der Handlungskompetenzen, wie etwa die Kommunikationskompetenz, wurde deutlich
wahrgenommen. Ein Teilnehmer ging sogar so weit zu sagen, dass er dank des Projektes und der stattgefundenen Ge-
spräche und Übungen deutlich präsenter während seiner mündlichen Abitur Prüfung war. Die Jugendlichen konnten also
ihre Erfahrungen und erworbenen Kompetenzen aus dem Jugendfeuerwehrkontext in andere Lebensbereiche übertra-
gen. Ein durchaus beachtliches Ergebnis. 

Auch als Gruppe haben die Jugendlichen für sich Lernprozesse wahrgenommen. So sagten sie selbst, dass sie zugewand-
ter und akzeptierender miteinander umgingen als vor dem Projekt. Insbesondere trifft dies auf Workshops im Rahmen
des Projektes zu, weil dort eine andere Atmosphäre zum Tragen kommt, als während der regulären Gruppenstunden.
Aber auch in diesen haben sie eine höhere Sorgfalt für- und miteinander entwickelt und sind sensibler für Konflikte. 

Lernprozesse haben ebenso bei den Betreuer*innen stattgefunden. Viele Beteiligte stellten dar, wie sie Jugendliche an-
ders wahrnehmen, sensibler auf Irritationen reagieren und weniger direktiv ihre Aufgaben formulierten. Vielmehr entwi-
ckeln sie diese verstärkt im Dialog mit den Jugendlichen zusammen. Auch den eigenen Einfluss und die eigene
Wirkmächtigkeit in Bezug auf Dynamiken und Diskussionen um Ausgrenzung, Inklusion und Vielfalt, nehmen
Betreuer*innen bewusster und reflektierter wahr als vor dem Projekt. 

Generell waren die Betreuer*innen jedoch distanzierter in der Betrachtung der eigenen Lernprozesse als die Jugendli-
chen. Oft ist dieser Eindruck davon abhängig, in welchem Maße sich Personen auf diese, manchmal andere Art von Ge-
sprächsführung und Gruppendynamik, einlassen können und wollen. Damit verbunden ist die Bereitschaft, eigenen
persönlichen Veränderungsprozessen zumindest offen gegenüber zu stehen. Einige Betreuer*innen fühlten sich durch
Impulse des Projektes, die eigene Haltung zu reflektieren, angesprochen. Für Andere werden es Themenfelder bleiben,
die fremd, distanziert und in der eigenen Werteskala weniger relevant erscheinen. Lerneffekte haben sie eher auf der
konkreten methodischen Ebene mitgenommen. 

Vielfach sind mit Lernerfahrungen auch dokumentierbare Ergebnisse verbunden. Im Projekt sind unter anderem Plakate,
Postkarten, Handreichungen oder auch Präsentationen für die interne Öffentlichkeitsarbeit entstanden. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Zielgruppen im Projekt systematisch Erfahrungen der Reflexion
und Wissensaneignung machen konnten. Zudem haben sie methodisches Vorgehen, teilweise durch eigene Anwendung,
kennen und nutzen gelernt. Dies unterstützte dabei, die eigene Haltung zu Vielfaltsaspekten zu reflektieren, zu sensibili-
sieren, stellenweise zu ändern und regelmäßig zu erneuern. 

Lernerfahrungen auf struktureller Ebene

Hat sich das Miteinander in den beteiligten Feuerwehren vollständig verändert? Natürlich nicht – und das kann auch
nicht der Anspruch eines solchen Projektes sein. Das Projekt baute auf viele Erfahrungen, die Ortsgruppen der Jugend-
feuerwehr bereits früher gemacht hatten, auf. Gerade bei einer freiwilligen Teilnahme liegt die Vermutung nahe, dass 
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bereits ein Reflexionsprozess stattgefunden hat und Handlungsbedarf gesehen wurde. Genauso wie die Ausgangslage
von Gruppe zu Gruppe verschieden war, so ist auch die Zielsetzung individuell. Es gab Gruppen, deren Aktivitäten bis in
die Einsatzabteilung reichten und dort etablierte Verhaltensweisen hinterfragten. Andere Gruppen waren sehr zufrieden,
neue Methoden für Gruppenabende zu den Themen „Mädchen in der Jugendfeuerwehr“ oder „Vielfalt“ entwickelt zu
haben, die diese aber weniger auf die strukturelle Ebene von inneren Prozessen ausweiten konnten.

Ein schöner Aspekt an dem Projekt war, dass es auch hier wieder kein „richtiges“ oder „falsches“ Ziel gab, sondern die
weitgehende Akzeptanz dessen, was den Projekten selbst relevant erschien – sie waren die Expert*innen der eigenen 
Situation. Ja, es gab Änderungen auf einer strukturellen Ebene, die Integration und die Auseinandersetzung mit Vielfalt
tiefgründiger „abgesichert“ haben. Die gab es aber nicht überall und sie sollten auch nicht als die einzigen „zählbaren
Ergebnisse“ beschrieben werden. Das würde den anderen Auseinandersetzungen, Diskussionen, dem gemeinsamen 
Lernen sowie den individuell erworbenen Kompetenzen und Sichtweisen nicht gerecht. 

Was sollten wir jetzt tun?

Das Projekt hat große Themen und Fragen angestoßen. Gleichzeitig befinden wir uns, gesamtgesellschaftlich, erst am Anfang
der Auseinandersetzung mit den Themen Vielfalt und Integration. Wie andere zivilgesellschaftliche Organisationen sind 
Jugendfeuerwehren Teil und im Idealfall auch ein wenig Motor bei diesen Prozessen und den Herausforderungen, die damit
einhergehen. Gerade diejenigen Gruppen, die sich mit diesem Themenfeld bereits intensiver auseinandergesetzt haben, kön-
nen hier zukünftig eine aktive Rolle spielen und neue Ideen innerhalb der Jugendfeuerwehr und darüber hinaus weitertragen.
Auf die Jugendfeuerwehr bezogen ergeben sich daraus folgende Fragestellungen: 

Wie können weitere Jugendfeuerwehren ermutigt werden, sich regelmäßig mit den Themen Vielfalt, Dialog und Empower-
ment auseinander zu setzen? Dabei soll es natürlich nicht um ein Verwischen des Kerngeschäftes von (Jugend-)Feuerwehr
gehen. Aber angesichts der gesellschaftlichen Herausforderungen, ist ein profilierter bundesweit arbeitender Jugendver-
band hier berechtigterweise herausgefordert, sich diesen Fragen zu stellen. 

Wie kann – auf Organisationsebene im Bund – eine Struktur geschaffen werden, die Wissen, Erfahrungen und Kompeten-
zen sammelt? In verschiedenen Projekten müssen nicht immer alle Themen neu und komplett diskutiert werden, wenn hier
schon auf vorhandenes Wissen aufgebaut werden kann. Das ersetzt individuelle Lernprozesse der teilnehmenden Jugendli-
chen oder Betreuer*innen natürlich nicht. Gerade Fähigkeiten der Selbstreflexion bauen auf selbst gemachten Erfahrungen
aus. Aber „erfolgreiche Zugänge“ in Form von Projekten und Vorgehensweisen können an zentralen Orten gespeichert und
weiterentwickelt werden. So können spätere oder andere zeitgleich laufende Projekte davon profitieren und insgesamt
eine fruchtbarere Lernlandschaft entstehen. 

Wie können gute Ideen auch an andere Teile der Jugendfeuerwehr weitergegeben werden? Insbesondere an solche, die all
dieses vielleicht noch ein wenig skeptischer betrachten? Nicht im Sinne einer Missionierung, sondern im Sinne eines Ange-
bots. Neben anderen Gruppen der Jugendfeuerwehr ist es auch hier noch einmal interessant, die Schnittstelle zum 
Feuerwehrverband im Besonderen zu betrachten. 

Fazit

Die Evaluation war auf die Frage der Wirkung dieses langfristigen Projektes ausgereichtet. Hier kann festgehalten werden,
dass die Jugendlichen und Betreuer*innen sensibler mit den komplexen Themen Vielfalt und Integration umgehen als zuvor.
Die Offenheit, das dialogische Vorgehen auf Augenhöhe, die stattgefundenen Aushandlungsprozesse und die Erfahrung von 
eigener Verantwortlichkeit haben diese Prozesse stark unterstützt und für ihre Entwicklung einen hilfreichen Rahmen gegeben.
Neben dieser Auswirkung auf die eigene Haltung und Sensibilisierung zu einer größeren Vielfalt an Perspektiven und Sicht-
weisen konnten konkrete Methoden erarbeitet werden. Diese helfen zukünftig dabei, Jugendlichen diese Themen zu vermitteln
und auch später im Kontext der Jugendfeuerwehrarbeit „lebendig“ zu halten. Diese Veränderungen strahlten teilweise auch
auf Gruppenkontexte aus und unterstützten die Entwicklung einer Kultur des Willkommen Heißens und des Miteinanders. Teil-
weise waren auch Ansätze erkennbar, die diese Entwicklungen aus der Jugendfeuerwehr in die Einsatzabteilung übertrugen. 



8

Evaluation des Vielfaltsprojekts      

4

2

3

1

Impressionen von den Aktionen und Projekten

Besuch der Berliner Sehitlik-Moschee und Austausch mit Vorsteher Ender Cetin   

Bundesjugendleiter Christian Patzelt 2016 beim Fachtag in Köln  

Jugendliche in der Mentoring-Werkstatt – Erfahrungen und Wissen weitergeben   

Beim Treffen der Großstädte (G13): Macher*in in Leipzig Katja Atzler und Luke Maikart mit Unterstützung 

des Frankfurter Daniel De Marco 
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„Im Tandem für eine bunte Jugendfeuerwehr-Welt!“
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Austauschtreffen der Vielfaltsprojekt-Macher, hier in 2015 in Frankfurt   

Coaching, Dialog und Qualifikation mit den Jugendfeuerwehren aus Berlin-Wedding, Stuttgart, Odenwaldkreis, Rheinland-Pfalz, 

Bremen-Blumenthal und Leipzig

Dunkelsensibilisierung und Inklusion (JF Stuttgart)           Jugendliche in der Mentoring-Werkstatt in Berlin-Wedding 

Projektpartner und Coach Cihad Taşkın (DIL Frankfurt)           Tandem-Übung – Miteinander Balance halten

Die Jugendfeuerwehr Bremen-Blumenthal stellt Mädchen in den Mittelpunkt und fördert sie gezielt, 2018
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10

Evaluation des Vielfaltsprojekts      

Impressionen von den Aktionen und Projekten

Macher*innen bilden sich im Feuerwehr- und Rettungstrainingscenter in Frankfurt fort

Das Thema Übertritt mit Jugendlichen und Verbandfunktionären beim Generationendialog in Rheinland-Pfalz, 2017

Macher in Stuttgart: Stadt-Jungendfeuerwehrwart Matthias Neef    
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Jugendleiter auf dem Interschutz-Messestand der Deutschen Jugendfeuerwehr, 2015   

Macher*innen beim Austauschtreffen5
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„Im Tandem für eine bunte Jugendfeuerwehr-Welt!“

Jugendliche aus Berlin auf einem Vielfaltsprojekttag

Das Vielfaltsprojekt wurde von der Motorola Solutions Foundation unterstützt. Der stellv. Bundejugendleiter Jörn-Hendrik Kuinke

und der damalige DFV-Präsident Hartmut Ziebs bei einer Scheckübergabe mit Axel Kukuk aus den USA.

Macher in der Kreisjugendfeuerwehr Odenwald 

Macher in der Jugendfeuerwehr Berlin-Wedding: Manuel Mahnke   

Gemeinsame Analyse: Herausforderungen der Jugendfeuerwehr mit Hilfe von Coaching und eigenen Ressourcen angehen
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Impressionen von den Aktionen und Projekten

Vielfalt der Religionen: Besuche von Synagogen und Moscheen in Frankfurt und Berlin. Hier die Sehitlik-Moschee  

Früh übt sich! Geflüchtete Kinder erleben einen spannenden Tag mit der Jugendfeuerwehr – Willkommen heißen und Kennenlernen

Jugendliche und Betreuende in Berlin   

Es gab Tandems zwischen den Jugendfeuerwehren Berlin-Wedding und dem Odenwaldkreis.  

Beim Mentoring: Jugendliche im Tandem
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Evaluation des Vielfaltsprojekts „Im Tandem für eine bunte Jugendfeuerwehr-Welt!“
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